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da ift die große Verheißung für die Sache Chrifti, die über der ganzen
öftlichen Welt, der europäifchen wie der afiatifchen, fchwebt. Auf
diefes aufgehende Morgenlicht muffen wir blicken, ohne utopiftifche
Schwärmerei, aber auch ohne reaktionäre oder philiftröfe Borniertheit
und Verfteifung — mit dem lebendigen Gott und Chriftus. Dann
vernehmen wir deutlich genug über dem Weltuntergang die Stimme der
Verheißung: „Und der auf dem Throne fitzet, fpricht: Siehe, ich
mache Alles neu."1)

Schweizerisches
9. November 1944.

Diesmal kann es keinen Zweifel darüber geben, was im Vordergrund

und Mittelpunkt des fchweizerifchen Gefchehens fteht. Ich habe
das letzte Mal von der „Riefengefahr" geredet, welche die Aechtung
des Kommunismus durch unfere Regierenden und die freilich mehr
„figürlich" zu verftehende Tatfache darfteile, daß wir in entfcheidender

Zeit einen Pilet-Golaz an der Spitze unferer Außenpolitik hätten.
Es ift wohl möglich, daß zu diefem Ausdruck der Eine oder Andere
unter den Lefern den Kopf gefchüttelt hat. „Wie übertrieben!" Das
habe ich in diefen Jahrzehnten oft genug gehört, wenn ich gewiffe
Menfchen und Dinge fo darftellte, wie ich fie im Lichte der Wahrheit
fah — immer mit Zurückhaltung und nach gewiffenhaftefter Prüfung
und Ueberlegung, nicht aus Laune oder Leidenfchaft! — und immer
wieder hat fich gezeigt, daß die betreffenden Menfchen und Dinge noch
bei weitem fchlimmer waren, als ich fie dargeftellt hatte. So gewiß
auch diesmal.

Die Ablehnung der Wiederaufnahme feiner diplomatifchen
Beziehungen mit der Schweiz durch Rußland hat, trotzdem fie durch feine
Ablehnung, fich an der Luftfchiffahrtskonferenz in Chicago mit der
Schweiz, wie mit Spanien und Portugal, an den gleichen Tifch zu
fetzen, vorbereitet war, doch wie ein Donnerfchlag gewirkt.

Was fagen wir dazu?
Die Ruffen begründen diefe Ablehnung mit der „rußlandfeindlichen"

und „profafchiftifchen" Politik der fchweizerifchen Regierung.
Ift diefer Vorwurf berechtigt oder nicht?

Eine Vorbemerkung wird nötig fein. Man kann verfuchen, dem
Ernft diefer Frage dadurch die Spitze abzubrechen, daß man felbft die
Frage aufwirft, ob Rußland ein Recht habe, eine folche Anklage zu
erheben, da es doch felbft eine Diktatur und mit allerlei Schuld belaftet
fei. Auf diefen Einwand ift an anderen Stellen diefes Heftes eine Ant-

Tyrannei und Anarchie noch Gewalt und Willkür an. Merket auf diefes Datum:
1944! Der Arbeiter ift mündig geworden. Er ift felbft in der Lage, feinen Willen
durchzufetzen. Er läßt fich nicht mehr täufchen. Er will klar fehen."

x) Offenbarung Johannis 21, 5.

569



wort zu finden, hier aber muß feftgeftellt werden, ob die ruffifche
Anklage Recht hat oder nicht; alles Andere ift ein bloßes Ausweichen vor
der Wahrheit.

Es muß, wenn diefe Frage der Wahrheit gemäß beantwortet werden

foil, zwifchen der fchweizerifchen Regierung und dem fchweizerifchen

Volke unterfchieden werden. Nur gegen die Regierung richtet fich
die ruffifche Anklage. Was das Volk betrifft, fo wäre die Anklage,
wenn fie gegen dasfelbe ginge, nur teilweife berechtigt, namentlich
wenn man bedenkt, daß im kommuniftifchen Sprachgebrauch unter
„fafchiftifch" auch „nationalfozialiftifch" zu verftehen ift. Gegen den
Nationalfozialismus ift, nach einigem Schwanken und gewiffen Krifen,
die Volksftimmung bald entfchieden genug gewefen. Und auch Muffolini

hat im Volke felbft keine weitgehenden Sympathien gefunden.
Mit der Rußlandfeindfchaft freilich verhält es lieh anders. Diefe hat,
unter Führung der katholifchen und des größeren Teils der proteftantifchen

Kirche, weite Kreife, wohl die Mehrheit des Volkes erfaßt. Man
denke bloß an die raufchartige Begeifterung für Finnland bei Anlaß
des erften ruffifch-finnifchen Krieges, hinter der nicht nur die
Sympathie für den heldenhaften Kampf eines kleinen Volkes gegen eine
erdrückende Uebermacht (fo fah man es ja an!) ftand, fondern
ebenfofehr die Antipathie gegen Rußland. Es fei auch an die Ermordung
des ruffifchen Völkerbundsdelegierten Woronfky und die Freifprechung
des Mörders in Laufanne erinnert und dazu an die Verleihung des

Ehrendoktors an den Urheber der Verhöhnung alles Völkerrechtes
durch den Raub- und Mordkrieg gegen Abeffinien, die fich die juri-
ftifche Fakultät der Univerfität diefer Stadt leiftete. Um von all der
Schmähung und Entftellung der kommuniftifchen Denkweife in bezug
auf Religion, Ehe, Familie und Anderes zu fchweigen, die befonders
unfer Volk überflutet hat. Doch hat diefe Haltung dann, nachdem
Rußland fich im Kampfe gegen Hitler befand, ftark umgefchlagen und
ift vielfach zu einem Rußlandenthufiasmus geworden. Im großen und

ganzen ift die Einftellung des Volkes in bezug auf Fafchismus und
Kommunismus ungefähr fo gewefen wie in allen „demokratifchen"
Völkern.

Ganz anders aber verhält es fich mit der Politik der Regierung
und der Kreife, die fie vertritt. Hier ift die Wahrheit der ruffifchen
Anklage fo klar und auf der Hand liegend, daß nur vollendete
Unwiffenheit oder vollendete Unwahrhaftigkeit fie beftreiten kann. Die
Feder will nicht nachkommen, wenn es gilt, die Lifte der Tatfachen
aufzuftellen, welche diefe ruffifche Anklage beftätigen. Schon die Aus-
weifung der ruffifchen Miffion aus der Schweiz nach dem Schluß des

Weltkrieges erfolgte ohne genügenden Grund und war eine Tat
hochfahrender Brutalität des Kleinen gegen den Großen. Und dann, um
nur das Hervorfpringendfte zu nennen, die von Unwiffenheit und
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Kurzfichtigkeit infpirierte Anklagerede Mottas gegen Rußland bei Anlaß

feines für Rußlands Verhältnis zur übrigen Welt und für den
Weltfrieden fo wichtigen Eintrittes in den Völkerbund, deffen, neben
der Tfchechoflowakei, treueftes Mitglied es gewefen ift. (Das bezeugt
neuerdings ein Lord Cecil.)1) Dann, um wieder nur befonders
Auffallendes zu nennen, die Oppofition Mottas gegen die Hilfe für Rußland,

wo Millionen, darunter viele Hunderttaufende von Kindern, an
dem Hunger zugrunde gingen, deffen Urheber die bürgerlich-kapitaliftifchen

Angreifer waren. Dann die eilige de-jure-Anerkennung der
Vergewaltigung Abeffiniens durch Italien. Dann die ebenfo eilige de-
jure-Anerkennung der Revolte des vom Fafchismus und Nazismus
geftützten Generals Franco, wie die Ablehnung der diplomatifchen
Beziehungen mit Rußland, im Namen des Chriftentums vollzogen. Dann,
nach einem der fchmählichllen Akte des Verrates, welche die Gefchichte
kennt, der allerdings bloß gegen die Motta verhaßte huffitifche
Tfchechoflowakei und das ebenfo verhaßte, in München fo fchmählich
behandelte Rußland gerichtet war, aber am zweiten Weltkrieg eine
Hauptfchuld hat, das Gratulationstelegramm an Hitler. Dazwifchen in
einer Rede zu Lugano jene berüchtigten Worte über Muffolini, den
Mann „von wunderbarer Intuition des Geiftes und erhabener Willenskraft,

der fich den Titel des höchften Verdienftes erworben habe, den

nur der trübe Sinn der Kurzfichtigkeit und des Fanatismus ihm noch
zu beftreiten vermöge". Dann die Kommuniftenverfolgungen, die Pilet-
Golaz und von Steiger fortfetzten, das Verbot der Kommuniftifchen
Partei und der ihr verwandten weifchen Arbeiterpartei, die Ausftoßung
ihrer Vertreter aus den Parlamenten, die fall zahllofen Rechtsbrüche
bei der Verfolgung der angeklagten Kommuniften, denen nie etwas
Ernfthaftes nachgewiefen werden konnte2); die fchlechtere Behandlung

x) Lord Cecil, allo ein ebenfo berufener als des Kommunismus unverdächtiger
Zeuge hat fich neulich folgendermaßen ausgefprochen:

„Wir wiffen, daß der alte Völkerbund den Krieg nicht verhindern konnte,
und zwar in erfter Linie darum, weil die Mächte, die über die größte Kraft
verfügten, diefe nicht zur Verhinderung des Krieges einfetzten. Nach meiner Anficht
verfagten alle Großmächte, mit Ausnahme Rußlands. Es ift ganz zweifellos, daß
Rußland von dem Augenblick an, wo es dem Völkerbund beitrat, nur für den
Frieden arbeitete. Ich erachte es als eine Anftandspflicht, die Weltöffentlichkeit
daran zu erinnern, daß fich Litwinoff in Genf, gerade im Krifenfrühling 1938,
durch feinen Vorfchlag, der Völkerbund muffe unverzüglich die durch Deutfchlands
Verhalten gefchaffene Bedrohung überprüfen, auf die entfcheidenfte Weife für den
Frieden einfetzte. Hätte man damals den ernften Vorfchlag des ruffifchen
Staatsmannes angenommen, dann wäre es nie zum Kriege gekommen, oder jedenfalls in
einer anderen Form, als er dann angenommen hat."

2) Die vollkommene Haltlofigkeit der gegen die Kommuniften, die wirklichen
oder angeblichen, vorgebrachten Anklagen ift den reaktionären Drahtziehern natürlich

bekannt, aber fie brauchen Kommuniften und Kommuniftenverfolgungen für
ihre politifchen Zwecke. Die Ueberlegung, ob diefes Spiel fich nicht eines Tages
gegen fie felbft kehren möchte, geht über ihren geiftigen Horizont.
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der ruffifchen Internierten — alles bei gleichzeitiger Schonung der
fchweizerifchen Nationalfozialiften (Frontiften). Dann das Umfallen
von Pilet-Golaz, famt Etter und Celio, im Jahre 1940 vor dem fieg-
reichen Nazismus, der Empfang feiner fchweizerifchen Führer durch
Pilet-Golaz, die Schrift Etters „Die fchweizerifche Demokratie", worin
der Fafchismus als eine, mit leichten Modifikationen, für die Schweiz
geeignete Staatsform erklärt wird. Dann das Verhalten der durch eine
Militärdiktatur gehandhabten Zenfur, welche die leichtefte Kritik an
Deutfchland oder gar Italien als Vergehen gegen die Neutralität rügte
und ftrafte (und wie!), dagegen jede Schmähung gegen Rußland ruhig
hingehen ließ. Dann die Tatfache, daß die gegen Rußland arbeitende
Verleumdungszentrale Aubert in Genf ruhig ihr Werk tun darf,
während eine ähnliche für die Alliierten arbeitende Agentur undenkbar

gewefen wäre. Und endlich der überragende Sachverhalt, daß in
all der Zeit, wo man aus Gründen der Demokratie und des Ghriften-
tums die diplomatifchen Beziehungen zum kommuniftifchen Rußland
mit fittlicher Empörung ablehnte, man folche mit dem fafchiftifchen
Italien und dem naziftifchen Deutfchland forgfältig pflegte.

Ob diefe Lifte wohl genügt? Sonft kann fie noch reichlich
vergrößert werden!

Das ift die ganz unbeftrittene Wahrheit. Sie ift noch viel kraffer,
als die ruffifche Anklage fie formuliert.

Wie ftellt fich nun unfer Volk zu diefer Wahrheit? Man darf wohl
abermals erklären: Das Volk gibt fie in der großen Mehrheit ehrlich
zu. Auch ein Teil der Preffe, neben der fozialiftifchen (bei der jedoch
Abzüge zu machen find), auch Organe wie die „Neue Bündner
Zeitung", „Der Landbote", der „Landfchäftler" und auch die „National-
Zeitung" (diefe fogar befonders rückhaltlos). Aber der eigentliche
Angeklagte, der Bundesrat, und feine Preffe?

Diefe verbergen fich hinter einer doppelten und ficher bewußten
Unwahrheit. Sie tun, als ob die Ruffen das fchweizerifche Volk angeklagt

hätten, eine „rußlandfeindliche" und „profafchiftifche" Politik
getrieben zu haben und nicht die Regierung. Dann hat man es leicht,
die Unrichtigkeit des Vorwurfes darzutun. Die in folchen Künften
erfahrene und geübte „Neue Zürcher Zeitung" hat dafür den Ton
angegeben und dazu einige Perfidien gefügt (zum Beifpiel die Hypothefe,
daß fchweizerifche Freunde Rußlands die Initiative auf Wiederanknüpfung

der diplomatifchen Beziehungen mit diefem angeregt hätten, um
aus der fieberen Abweifung politifchen Nutzen zu ziehen), und die
„Bafler Nachrichten" haben ihn mit ihrer befonderen St.-Alban-Dema-
gogie aufgenommen. Die katholifche Preffe aber wehrt fich für ihr an
diefe Sache gefetztes Preftige und die Rußlandpolitik des Vatikans.
Die Unwahrheit, die in diefer abfichtlichen Verwechflung liegt, wird
durch eine andere geflützt und vermehrt, nämlich durch Zeugniffe der

572



auswärtigen Preffe, die, zum Teil wohl durch das Verfahren der
fchweizerifchen irre, geleitet, auch jene Verwechflung begeht und, darauf

geflützt, der Schweiz gute Zeugniffe ausflellt, während fie den
wirklichen Sachverhalt ja gar nicht kennt. Daß einer der Hauptzeugen,
der Engländer Voigt, felbft ein fchärfer Rußlandgegner ift, wird natürlich

nicht mitgeteilt. Und nicht mitgeteilt werden andere Stimmen über
die Schweiz, oder fie werden fofort durch Zorn und Hohn übertönt
und fo unfer Volk über das wirkliche Urteil der Welt betrogen.

Auf diefe Weife wird durch Regierung und Syftem die Wahrheit
verhüllt. Das Communiqué des Bundesrates, das die Anklage durch
den Nachweis von feit einiger Zeit angeknüpften Verhandlungen mit
Rußland entkräften will, ändert an dem allgemeinen Bilde des
Sachverhaltes nicht das Geringfte.

Und welches ifl nun in einem tiefen und umfaffenderen Sinne die
Wahrheit diefer Sache für unfer Volk?

Ein Zug daran fpringt fo ftark in die Augen, daß nicht ausführlich
davon geredet werden muß: Die ganze Politik, die fich an den Namen
Motta knüpft, ift fchmählich zufammengebrochen. Es beftätigt fich,
was längft unfere Ueberzeugung ift: daß in der ganzen Gefchichte der
Schweiz nicht leicht eine politifche Geftalt zu finden ift, die für unfer
Land und Volk ähnlich verhängnisvoll geworden wäre wie diefer
Mann, den man nicht nur zu einem „großen Staatsmann", fondern
beinahe auch, an der Seite des Nikolaus von der Flüe, zu einem Heiligen
und Schutzgeift der Schweiz gemacht hat. Welch ein furchtbarer Trug!
Dabei kann man diefem Manne nicht einmal das fubjektive Recht feines
Tuns zufprechen. Denn er hat die Schweiz zum Werkzeug deffen
gemacht, was man feine Hauspolitik nennen kann: feiner bürgerlich-
kapitaliftifchen und ultramontanen Gefinnung, und daneben — erft in
zweiter Linie, gewiß — feiner perfönlichen und familiären Beziehungen

zum Chef des Fafchismus.1)

x) Was für eine politifche Gefinnung der vieljährige autoritäre Leiter unferer
Außenpolitik hegte und über wieviel Scharfblick für die Wahrheit er verfügte,
beweifen auch die folgenden Ausfprüche. Im Oktober 1938 hat er fie zu dem
fafchiftifch gefinnten Teffiner Schriftfteller Zoppi (der gegenwärtig als Literaturpro-
feffor an der Eidgenöffifchen Technifchen Hochfchule fungiert) getan.

Ueber den Kommunismus: „Der Kommunismus der Sowjet-Union ift auf allen
Gebieten — dem religiöfen, moralifchen, politifchen, ökonomifchen — die
Verneinung aller Ideen, von denen wir leben. Er löft die Familie auf, fchafft die individuelle

Initiative ab, unterdrückt das Privateigentum und organifiert die Arbeit
mittels Syftemen, welche von Galeerenarbeit fchwer zu unterfcheiden find."

Ueber den Fafchismus: „Der moralifche und politifche Aufftieg [von Italien]
wird fich, fo glaube ich, zu einem großen Gewinn für die Welt und die Kultur
auswirken. FreundfchaftHche Beziehungen zwifchen dem fafchiftifchen Italien und
der Schweiz aufrechtzuerhalten, gehört zu den erften Pflichten eines fchweizerifchen
Staatsmannes, der diefes Namens würdig ift."
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Diefes Standbild ift geftürzt, und das ift gut! Es hat unfer Volk
lange genug irregeführt.

Aber der Name Motta ift mit unferer ganzen N eut r alitât s -
politik aufs engfte verbunden. Auch fie enthüllt mit dem Sturze
ihres wichtigften Trägers ihren ganzen Trug. Hat man nicht Motta
immer wieder verherrlicht, weil er durch feine Proklamation der „totalen

Neutralität" die Schweiz gerettet habe? Abgefehen davon, daß es

ein Unfinn ift, zu behaupten, die Neutralität habe uns gerettet, da
doch umgekehrt wir die Neutralität gerettet haben (infolge von allerlei
Umftänden, die hier nicht aufgezählt werden können), muß die Frage
geftellt werden: Ift die Schweiz denn gerettet? Steht fie nicht vor der
Kataftrophe? Und zwar infolge diefer ganzen Motta-Politik? Hat diefe
nicht den Völkerbund untergraben und damit den zweiten Weltkrieg
herbeiführen helfen? Koftet fie uns nicht den Sitz des Völkerbundes mit
allem, was -dazu gehört — etwas fehr Großes und Wefentliches für
die Exiftenz der Schweiz? Und kann fie uns nicht noch mehr koften?
(Um von den Folgen für unfere Volkswirtfchaft, den fchon eingetretenen

und den künftigen, vollends zu fchweigen!)
Es fei hier aber noch Eins hinzugefügt, das wichtig genug ift. Die

Anerkennung de jure der italienifchen Schandtat an Abeffinien, die eine
fchwere Verfündigung gegen alles göttliche und menfchliche Recht war,
wie die Franco-Spaniens mit feinen fcheußlichen Untaten (Guernica!)1),
das Echo auf München im Namen einer Politik, die fich als „chriftlich"

ausgab und von den „chriftlichen" Kreifen mit befonderem
Enthufiasmus geflützt wurde, und nicht zuletzt das ganze Verfagen im
Urteil über den Sinn Rußlands und des Kommunismus ill ein drafti-
fcher Bankrott diefer ganzen Art von Chriftentum.2)

Was für mich aber an diefem ganzen Gefchehen, das nun mit dem
ruffifchen Schlag gegen uns eingefetzt hat, wie ein Blitz in die Augen
fpringt und die Wahrheit diefer Sache darftellt, ill dies: Es hat die
Bezahlung begonnen — die Bezahlung für die Motta-Politik wie für
unfer ganzes Verhalten in diefer Entfcheidungszeit. Es ift die Bezahlung
für unfere fchuldhafte Blindheit, unferen Egoismus, unfere Feigheit,
unfere Untreue gegen den Geift einer echten Schweiz und nicht zuletzt
für unferen felbflgerechten Hochmut am falfchen Orte. Wir haben an
diefe Bezahlung nicht gedacht, fondern nach dem, etwas modifizierten,
ruffifchen Sprichwort von einft gehandelt: „Der Himmel ift hoch und
der [rote] Zar ift weit." Nun hat die Bezahlung begonnen, und fie wird

x) Die Metzeleien von Guernica wurden allerdings von den deutfchen Fliegern
ausgeführt (für welche fie eine Vorübung waren), aber im Dienfte Francos und
mit feiner Billigung. Und er hat im übrigen genug Aehnliches, das direkt von ihm
und feinem großen Schergen ausging, auf dem Kerbholz.

2) Man denke an die ganz andere Art, wie ein Berdjaeff den Kommunismus
verfteht, trotzdem er ihn auch bekämpft.
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weitergehen. Auch für Allerlei Anderes als die Rußland- und die ganze
Motta-Politik. Und das ift gut fo! Denn es wird unfere Rettung fein.

Aber nur, wenn wir uns der Wahrheit entfprechend einftellen. Und
wie denn? Was ill zu tun?

Es ertönt die Löfung: „Weg mit Pilet-Golaz!" Sie ift gewiß
berechtigt. Es ift zwar daran zu erinnern, daß die gleiche Sozialdemokratie,

die jetzt auch diefen Ruf erhebt, noch bei der letzten
Bundesratswahl keineswegs den Anlaß benutzt hat, diefen Mann rechtzeitig
wegzubringen, daß ihr Sprecher Reinhardt die Motion auf
Wiederherftellung der diplomatifchen Beziehungen mit Rußland fo „ftaats-
männifch" begründet hat, daß fie leicht in ein bloßes unverbindliches
Poftulat zu verwandeln war. Und hat er nicht in feiner Rede Motta
noch ein Kränzchen gewunden? Hat nicht die „Tagwacht" den Schild
über Pilet-Golaz gehalten? Wie wenig Urfache hat diefe größte der
Parteien zu der felbftgerechten Löfung: „Wir haben es anders gefagt
und gewollt!"

Aber follte man auch, was fehr zweifelhaft ift — Pilet-Golaz
wegbringen, was ift damit geholfen, wenn fich das Uebrige gleich bleibt?1)

Nein, die Rettung der Schweiz muß viel tiefer greifen. Sie befteht
in Zweierlei, das doch nur Eins ift: Es muß zuerft der ganzen Wahrheit
die Ehre gegeben werden, nicht nur der Wahrheit in bezug auf Rußland
und nicht nur der Wahrheit in bezug auf Motta und feine Politik, auch
feine Neutralitätspolitik, fondern der Wahrheit über unfere fchweizerifche

Politik und unfere ganze innere und äußere Lage überhaupt.

Hier tritt uns aber eine andere Unwahrheit in den Weg: die
Fiktion, als ob es nun gelte, die Würde der Schweiz zu wahren, zum
Bundesrate und implicite zu dem ganzen Syftem, das uns foweit gebracht
hat, zu liehen. Daran, meint Dr. Oeri, der von Vielen als Orakel
verehrte Gefinnungsgenoffe Mottas, ob fie das täten oder nicht, fchieden
fich „fchweizerifche" und „unfchweizerifche" Geifter! Salbungsvoll
werden wir befchwören, nun Vertrauen zu haben und Einigkeit zu
bewahren. Vertrauen zu wem? — zu den großen entlarvten Irreführern?

Einigkeit in was — im Irrtum und in der Lüge? Das foli
„Schweizerart" fein? Wenn das „fchweizerifch" ift, dann ift das
Schweizertum dem Untergang geweiht, und mit Recht. Würde befteht
nur in der Wahrheit und im Bekenntnis zu ihr. Einigkeit gibt es nur in
der Wahrheit und im Bekenntnis zu ihr. Umkehr auf dem Irrwege ift
Größe, nicht wiffentliches Beharren auf ihm. Nur in der Wahrheit
befteht die Rettung der Schweiz. Lange genug hat, auch unter dem
Schutze der Zenfur, die Unwahrheit geherrfcht — es ift Zeit für die

x) Nachdem diefer Auffatz am Vormittag gefchrieben war, kam am
Nachmittag die Kunde vom Rücktritt Pilet-Golaz'. Das ift gut, aber nur als Anfang,
und es wäre fchlimm, wenn es dabei bliebe. Diefe Gefahr befteht aber.
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Wahrheit; es ift die letzte Viertelftunde für die Rettung; es ift kurz
vor Mitternacht. Wenn die Wahrheit der Schweiz hervortreten foil,
dann muß das gante herrfchende Syflem durch den Stoß eines neuen
Geifles und Willens weggefegt werden.

Sind wir dazu in der Lage? Sind wir dazu gewillt? Davon allein
hängt die Rettung der Schweiz ab. Das ill der Sinn des erften Schlages,
den wir bekommen, das der Sinn der erften Abzahlung, die wir zu
leiften haben. Gewaltig tönt uns daraus die Mahnung entgegen: „Irret
euch nicht, Gott läßt feiner nicht fpotten; was ein Volk fäet, das muß
es auch ernten." *)

1) Seit diefe Ausführungen gefchrieben worden find, hat fich die entfcheidend
wichtige Angelegenheit weiter entwickelt, und zwar vorläufig in einem überwiegend
erwünfchten und erfreulichen Sinne. Es zeigt fich an wichtigen Stellen die von uns
als notwendig betrachtete Erkenntnis, daß der Rücktritt von Pilet-Golaz nicht das
Ende, fondern nur der Anfang fein darf, der Anfang einer gründlichen und
umfaffenden Aenderung unferer Politik, und zwar nicht nur der äußeren. Befonders
kräftig kommt diefe Einficht in den Erklärungen des fozialdemokratifchen Partei-
vorftandes und des in Chur ftattgefundenen demokratifchen Parteitages zum
Ausdruck. Sie fordern den Rücktritt nicht nur von Pilet-Golaz, fondern auch feines
ganzen Gehilfen-Apparates fowie die Säuberung unferer diplomatifchen Vertretung
im Ausland von all den untauglichen, bloß durch ein „zu" oder „von", durch
reaktionäre, fafchismusfreundliche Gefinnung, Abkunft von Diplomaten und höheren

Beamten oder auch bloß durch die Größe des Geldfackes ausgezeichneten Eie-"
menten, die alles eher find als Vertreter einer demokratifchen Schweiz, aber auch
die fofortige, wenn nötig durch einen Vollmachtenbefchluß der Bundesverfammlung
(nicht des Bundesrates!) gefchehende Aufhebung des Verbotes der Linksparteien,
Abfchaffung der Zenfur, Wiederherftellung aller bürgerlichen Freiheitsrechte und
Anderes diefer Art.

Die fozialdemokratifdie Erklärung wendet fich auch gegen die Möglichkeit,
daß von Steiger, der Hauptverantwortliche für die Kommuniftenverfolgungen und
Anderes an den Poften des Außenminifters trete. Auch die Mitverantwortung von
Etter und Celio wird betont.

Daß die Katholikenpartei für ihren Pilet-Golaz und die Motta-Politik
eintritt, ift klar. Sie muß ihr Fiasko verdecken. Die Jungliberalen dürfen die
„Autorität" nicht antaften.

Jämmerlich nimmt fich ein Aufruf des Gotthardbundes zu „fchweizerifchem
Denken" aus (worin foli denn diefes Denken beliehen?), und fchmählich vollends
die Haltung des Parteitages des Freifinns, der fich zwar in den Abgang von Pilet-
Golaz fügt, nachdem er diefen folange um jeden Preis gehalten hat, ihm aber für
feine „großen Verdienfte" um die Schweiz dankt (befonders wohl für die im Jahre
1940?), jede fchweizerifche Schuld am ruffifchen Vorgehen leugnet, das Eingeftänd-
nis derfelben auf die gleiche Linie mit dem Landesverrat der lange genug von ihm
gehätfchelten Frontiften ftellt und durch den Mund des „Bundespräfidenten"
Stämpfli erklärt: „Die Linie unferer Außenpolitik wird nach diefem Austritt keine

,Aenderung erfahren." Ift Stampili wohl unfer „Führer"?
Dem allem gegenüber ift feilzuhalten: Davon, daß diefe Aenderung, wie die

des ganzen Regimes, rafch und gründlich vor fich geht und das begonnene Erwachen
weitergeht, hängt die Rettung der Schweiz und die notwendige Schaffung der
neuen Schweiz ab. Alle uns gebliebenen guten Kräfte find auf diefen Punkt zu
konzentrieren. 14. November.
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Gegenüber diefer entfcheidenden Sachlage erfcheint alles Andere,
was noch vom fchweizerifchen Gefchehen in der Berichtszeit zu melden
wäre, als nebenfächlich.

Vielleicht ift im Zufammenhang mit diefer Hauptfache das Wichtigfte,

daß unfere Zenfur, diefe Wächterin gegen die Wahrheit,
immer kraffer abwirtfchaftet. So in dem Verhalten des Juftizdeparte-
ments gegen das „Freie Volk", dem das Werben durch eine größere
Auflage nur zugeftanden worden wäre, wenn es verfprochen hätte,
unter kraffer Verleugnung feiner Prinzipien, von aller Oppofition
gegen die Währungspolitik der Nationalbank abzufehen; fo, faft noch
kraffer, in dem Eintreten des Gefamtbundesrates (alfo Nobs inbegriffen!)

für die anerkanntermaßen alle wahrhaft fchweizerifche Einftellung

verleugnende Haltung feines einftigen Mitgliedes Baumann in
der Affäre Guftloff, gegen die „Nation" und fpeziell ihren Mitarbeiter
Hans Schwarz, gerichtet, ohne daß man (aus guten Gründen) eine
Strafverfolgung gewagt hätte. Vielleicht noch deutlicher beleuchtet die
Gefinnung des Bundesrates, fpeziell feines Außenminifters, nach dem
bisherigen Verhalten zu Vichy auf der einen und zu Algier auf der
andern Seite die Zurückhaltung der ganz felbftverftändlichen de-jure-Anerkennung

der Regierung de Gaulle unter nichtiger Begründung, das
heißt Verfchweigung des wirklichen Grundes: der Abneigung gegen
die „Volksfront", für deren neuen Träger man de Gaulle hält.

Ob die Annahme des Gefetzes gegen den „unlauteren Wettbewerb"
als ein gutes Zeichen zu werten ift, oder nicht, mag zweifelhaft fein.
Sie ift ein gutes als Desavouierung des laissez faire — laissez aller in
wirtfchaftlichen Dingen, kein gutes aber, infofern in einer Zeitlage wie
der heutigen größere Dinge vor das Volk hätten kommen muffen.
Unbedingt erfreulich aber ift die zunehmende Agitation (im guten
Sinne) für das rafche Zuftandekommen der Altersverficherung. Denn
das ift eine wirklich große und eine dringende Sache.1)

x) Nun hat aber der Volkswirtfchaftsdirektor und Präfident des Bundesrates
Stämpfli an dem famofen freifinnigen Parteitag erklärt, die Altersverficherung
werde am Anfang des Jahres 1948 in Wirkung treten. (Wahrfcheinlich meinte er,
das fei noch früh!) Nach dem, was man offiziös von den zu erwartenden Beiträgen
hört, wären diefe erfchreckend dürftig. Man vergleiche zu beidem das englifche
Verhalten zum Beveridge-Plan.

Der gleiche Parteitag hat dafür eine Aufrüftung und Militarifierung der
Schweiz, die Frauen inbegriffen, befchloffen, die man als Herausforderung des
Gerichtes über die Schweiz bezeichnen muß. Es wird davon noch zu reden fein.

Hier foil nur der Zufammenhang mit der Altersverficherung und der fozialen
Umgeftaltung hervorgehoben werden. Eine folche hat in befcheidenem Maße auch
der Oberft Holliger gefordert, der jene Aufrüftung und Militarifierung
befürwortete. Aber woher für fie noch die Mittel nehmen, nachdem der Moloch fie auf-
gefreffen hat? Und was würden die Folgen für unfer Volk fein?

Die ganze Verblendung diefer noch herrfchenden Kreife kommt auch in dem
Ausfpruch unferes Kriegsminifters (nicht Friedensminifters) Kobelt zum Ausdruck:
„Als wir eingekeffelt, von einer einzigen Großmacht umgeben waren, hat uns die
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Ebenfo erfreulich ift für den Schreibenden die offenkundige
Zunahme der „Partei der Arbeit" (die letzthin in Zürich ihren gefamt-
fchweizerifchen Parteitag abhielt), nicht etwa aus Genugtuung über die
Spaltung der Arbeiterbewegung, fondern aus der Hoffnung auf ihre
Belebung und wirkliche Einigung auf dem Boden eines erneuerten
Sozialismus.

Der fozialiftifche Sieg bei den Kantonsratswahlen in Schaffhaufen
aber ill erfreulich nicht als Sieg der Sozialdemokratifchen Partei, als
der er gewiß nicht zu verftehen ift, fondern als Zeichen eines Erwachens.

Das Doppelgeficht der heutigen Sozialdemokratie tut fich in einem
bezeichnenden Zwifchenfall kund. Die thurgauifche Partei hatte in
einer tapferen und ehrlichen Refolution erklärt, an der Spaltung fei
in erfter Linie der Umftand fchuld, daß die Partei lange Zeit keine
wirklich fozialiftifche Politik mehr getrieben habe. Darauf nennt die
„Tagwacht" die Urheber und Vertreter diefer Refolution
„Heilsarmeetanten". Das foil wohl der „demokratifche Sozialismus" fein,
deffen man fich gegen die Kommuniften rühmt! Oder ift es etwa jener
Geift der „Mitte", welchen die „Tagwacht" auf Grund der Abftimmung

über das Wettbewerbsgefetz als fozialdemokratifchen Kurs
proklamiert? 1)

Daneben lieft man von der Gründung einer neuen Zeitfchrift „Der
Tanz". Das ift gegenwärtig ficher das Nötigfte! Und man erfährt, daß
Berner Frauen, nach der Ablehnung des Frauenflimmrechtes für die
Kirchenfynode durch den Großen Rat es für nötig halten, ein
Aktionskomitee gegen die Einführung des Frauenflimmrechtes wenigftens
in Gemeindeangelegenheiten zu gründen — und das in einer Zeit, wo
die amerikanifchen Negerinnen für Roofevelt zur Urne gehen und
bald kein ernft zu nehmendes Volk mehr die Frauen von der politifchen

Gleichberechtigung ausfchließt!
Wenn man folche Dinge, und vor allem die ganze Lage der Schweiz

überlegt, dann kann Einem die Mitteilung, daß der letzte fchweizerifche

„Waldbruder", das heißt Einfiedler, der von St. Verenen bei
Solothurn, geftorben fei, Gedanken machen. Sollten wir nicht in einem
höheren und umfaffenderen Sinne wieder viele folcher „Waldbrüder",
folche Einfiedler bekommen, die im dunklen Forft der Zeit mit ihrem
Glöcklein dem Pilger den Weg wiefen — die in ihrer Zelle (vielleicht
mitten in der Großftadt) die Schweiz und die Welt auf der Seele trügen

und wie der echte Nikiaus von der Flüe in fchwerer Lage
wegweifend auch in das Volk und feinen Kampf heraustreten könnten?

Armee vor dem Untergang gerettet." (Beifall!) Ich frage: Hätte uns die Armee
vor dem Untergang gerettet, wenn in der Luftfchlacht um England und vor
Moskau, Petersburg und Stalingrad Hitler gefiegt hätte?

Wie weit reicht eigentlich unfer Selbftbetrug? 14. November.

x) Ich verweife aber auf das Erwachen, das nun in der Partei eingetreten zu
fein fcheint. Möge es nur nicht in einem neuen Opportunismus erfticken! 14. XI.
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